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Nr. 35 Der Erzavler .
19 scherzt und lacht. Interessant ist, daß die Sprache,
esche im Hause des Zaren zumein gesprochen wird.
# die russische , sondern die — franzosische ist. Die
aiserin spricht namlich nur mangelhaft russisch , und

sowohl der Zar als nuch die Zurin die franzosische
prache vollkommen beherrschen , so ist es natürlich ,
is sie im Verkehr miteinander sich der französischen
prache bedienen. Aber auch in der Kinderstube mu#
it Rücksicht auf die Kaiserin die französische Sprache
Uttviert werden und selbstverständlich auch von der
mgebung der Zarin; übrigens befinden sich in die
nder Stelle, namentlich im Hofstaate der Kaiserin

lele Deutsche, mit welchen die Kaiserin in ihrer hei¬
atlichen Sprache verkehrt . Nikolaus II. spricht
leichfalls deutsch , wenn auch nicht in besonders gutem
kaße, allein es geschieht nicht selten, daß sich das
arenpaar in deutscher Sprache unterhält. Die Kai¬
ein liest mit Vorliebe deutsche Bücher und Zeitun¬
n und verfolgt die deutsche Litteratur mit großer
ufmerksamkeitKur die orientalische Prachtentfaltung, die am rur¬
schen Hofe seit Jahrhunderten üblich ist, hat die Kai¬in gar kein Verstandnis. Sie sucht zwar nicht die
Unsamkeit wic ihr Gemahl , aber den großen steifen
ofsenen in sie abhold , dagegen liebt sie es, kleine Ge¬
Uschaften bei sich zu versammeln , wobei alle Prunk
ud Putzsucht streugstens untersagt ist. Die Zarin
tscheint bei diesen kleinen Soircen gewohnlich in
nem dunklen Samtkleide , das nur mäßig ausgenitten ist und im Ausschnitt ein kostbares Schmuc
ud zeigt. Das Haar, welches siets schlicht friesiert ist,
eist bei diesen intimen Unterhaltungsabenden lei
erlei Schmuck auf, kein Diadem , kein juwelenbe¬
epter Kamm schmückt das Haar, in das die hohe
rau jedoch manchmal eine dustende Rosc zu stecken
flegt , die Blumenart, die sie am meisten liebt. Ihre
hände, die gerade nicht besonders schön geformt sind
I die Zarin sagte selbt einmal lachelnd, daß dieselben
Inen Bildhauer oder Maler wohl nie begeistern
Innen — schmuckt kein Armband und trägt sie außer
m breiten Ehering zwei, dochstens drei Ringe.
sleser außerordentlichen Anspi
nbezug an: Tui = mn es veivnverständlich ,
such bei den Jumen zures Hnagtes keinen über nach Umfassung des feindlichen linken Flügelsriebenen Luru= sehen win und fordert sie selbst vonin Damen , die zu jenen intimen oder kleinen Soi= und auf einenjede Prachtentfalinu

in für die Damen d
##etersburger Gerenan; eine sehr böse Sache
Ar Sinn der Russin hevt die Pracht , und da die vorelschaft immens

sten Lurns zue

1031 Kort Ast . Berlin
den zwei Offensivstöße des Gegners zurückgewiesen,
seine Stellung durchbrochen und in östlichen , wie nordnun eingetroffen; söstlicher Richtung geworfen . — Am 2. April hatteApril von der Major v. Glasenapp ein Hererolager bei OtabarngKolonne Oberst Dürr der Vormarsch von Okahandialangegriffen und in nordostlicher Richtung auf OtziKlosigkeit der Zarinlauf Oganjia angetreten worden. Am 9 Avril endlich kuara zurückgeworsen .
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besonders erbamen Untergrund inner¬der- halb des Ausstellungsvalastes fur Bergbau und Hut¬
tenwesen ausgestellt worden Jum Transport desNiesengeldschranks mußte man von der Staatsregie¬

rung einen der Wagen borgen, auf denen die riesigenreich und Positionsgeschütze der Küstenverteidigung vortgeschafftnttalten, 191 werden. Der Geldschrank ist 10 Fuß lang. 6 Fußichtgebei der Zarin breit und 9 Fuß hoch. Wenn er vollstandidie Jarin muttert Türen, inneren Abteilungen und sonstigen Einriche ihre Schwellejtungen ausgestattet sein wird, wiegt er 150000 Pfd.der Ein= Dieser Geldschrank ist an und für sich ein Aussteldann mit Sicher= lungsstück , das bis zur fertigen Aufstellung 220.000keine Einladung Mark Kosten verursacht . Der Riesentresor wird dazu

ges Brautpaar.
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Ein Riesentresorschrank,
eumontiert 91000 Pfund wiegt , ist auf der
usstellung in St. Louis eingetroffen

dienen, um allnächtlich die aus kostbarem Metall und
edlen Steinen bestehenden Ausstellungsobiekte, die sich
im Palast für Bergbau und Hüttenwesen befinden ,
aufzunehmen und vor Diebstahl und Raub zu sichern .

Wie in Helgoland entstanden?
Es ist noch in jungner Zeit unzweiselhaft festgestellt

worden, daß gegenwartig sowohl in der Ostsee wie in
der Nordsec immer noch Bodenbewegungen stattfin
den. Die Frage, wie weit die Insel Helgoland an
diesen teilnimmt, beantwortet der Gevloge Dr. W.
Wolff in den Monatsberichten der Deutschen Geol¬
gischen Gesellschaft. Er hat bei seinen Forschungen
gefunden , daß auch für Helgoland Bewegungen des
Boden als sicher angenommen werden müssen. Das
Eiland selbst besteht bekanntlich aus zwei Teilen, näm¬

n der ean senkrecht aus dem Meere emporneigenden
eigentlichen Insel und der vor ihrer einen Seite hin
gelagerten Düne. Beide erheben sich aus einemunter der Meeresoberfläche liegenden gemeinsamen
Sockel, der aus Zechsteinletten , Buutsandstein, Mu¬
schelkalt und Kreide besteht. Dieser Sockel schwindet
illmählich, und zwar schwinden in einem Jahrhundert
nach genauen Messungen etwa drei bis fünf Meter.
Berechnet man aus dieser Zahl die Zeit, die nötig war

sich aus dem einstigen Lande der Sockel gebildet
auf dem heute die Insel Helgoland steht.so findet man einen Zeitraum von etwa zehn:

bis fünfzehntausend Jahren . Aus der ganzen Lapeder Insel aber ergibt sich, daß entweder der Schwund
schon viel früher begonnen habenmuß , oder daß eseine Nordsee an der Stelle, wo heute Helgoland steht,damals noch nicht gab und daß Bodenbewegungen
der oben angegebenen Zeit Helgoland plötzlich in eine

so tiese Lage brachten , daß die benachbarte Nordsecden Angriff eröffnen und damit das Schwinden desLandsockels bewirken konnte. Nimmt man an, daß dieNordsee vorher schon den Sockel bespülte, so mußte siedas Inland =Eis verdrängt haben. Das in aber ausverschiedenen Gründen wenig wahrscheinlich, es istvielmehr anzunehmen, daß in der Tex Bodenbewe¬mitlgungen vor etwa zehn= bis fünfzehntausend JahrenHelgoland plötzlich in eine so tiese Lage brachten, daßder Sockel , aus dem es sich erhebt, dem Angriff derNordsee preisgegeben ward. Die Wahrscheinlichkeitdieser zweiten Annahme gehr aus den Renntier= undMammutfunden auf der Doggerbank hervor, diederauf hinweisen , daß nach dem Schwinden des Inlandeises und vor der Sentung des Sockels und seiner
Bespülung durch die Nordsee ein Zettraum gelegenhaben muß, in dem der Sockel eine feste Landmassebildetc, auf dem ein Tier= und Pflanzenleben sichentwickelte. Dies wird fast zur Gewißheit durch denUmstand, daß auf dem Sockel. und zwar fünf Meterunterhalb der Meercsoberfläche, eine Sutzwasserabla¬
gerung gesunden worden in, in der zahlreiche Abla
gerungen von Lanidtieren und Landpflanzen vorkom¬nen.

Ein männlicher Entschluß .
Die Greisswalder Zeitung verösfentlicht folgendesvielsagende Inserat:

Glauviger gesucht .
Alle meine Gläubiger werden ausgefordert , sichbinnen dreimal 24 Stunden mit ihren paar Forde¬rungen hauptpostlagernd Stettin zu melden, da ichden ganzen Bettel in einem Aufwaschdurch meinen Bevollmächtigten erledigen lassen will,denn ich habe die alberne Treterei satt.

W. M. cand. phil.* Auf dem Sekundärbahnhof. Passagier :
„Jst's möglich, daß ich ein Beessteat noch vor Abgangdes Zuges erhalten und ensen kann?" — Wirt¬
Zweifellos sicherer wäre allerdings die Sache,wenn Sie fürn Lokomotivführer auch eins bestellten.“* O nie! A.: „Ob wir wohl noch einmal eine Ko¬lonie bekommen werden , die gar nichts kostet undsurchtbar viel einbringt, ich meine eine richtige Gold.Kolonie ?“ — 5.: „Wenn hier ein Echo wäre, könntees Ihnen Antwort geben!“

Verantwortlicher Redakteur F. Z. Knappe in Bochum.
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Der Schatz von Thorburn
Von Frederick Boyle. Verdeutscht durch E. Deichmann.

Nachdruck verboten.
Obgleich Eldred nicht an die Gefahr geglaubt hatte,

var in seiner Natur doch genug smpathisches Em.
Ffinden, um auf das Angstgefühl eines anderen Rück¬
icht nehmen zu können. Deshalb ritt er noch einige
sundert Schritte jenseits des Engpasses schweigend
veiter ; dann erst wandte er sich lachend an seinen
Infel: „Siehst Du, daß ich recht —“

Während er noch sprach, siel Davis vorn über auf
sen Nacken seines Pferdes und im selben Augenblicke
efiff eine Kugel dicht an Eldreds Ohr vorbei — der
Auall zweier Schüsse folgte. Er ergriff den Arm seines
Iutels und suchte ihn im Sattel zu stützen. Ein Blick
zenügte — die Kugel war unter dem Nackenstück seines
Sonnenhelmes eingedrungen und durch den Mund
wieder herausgekommen Er wai tot.

Eldred ließ den Leichnam langsam auf die Erde
gleiten — kehrte um und ritt in vollem Galopp zurück ,
m rechten Augenblicke sich seitwärts wendend. Zwei

Kugeln pfisfen an ihm vorüber, aber das Zeugnis von
Ranchwölkchen, die von beinahe in gleicher Linie mit
dem Pferde liegenden Punkten aufstiegen , war für
ihn nicht nötig, um ihm zu zeigen, wo die Mörder
versteckt lagen. Die Kugel, welche David getötet , war
beinahe horizontal, nicht von oben getommen .

Sobald die Schüsse gefallen, sprang er von seinem
in vollem Galopp dahinjagendem Pferde - eine
Kunst, welche jeder Boer besitzt - und gewann, unter
dessen Deckung lausend . den Anfang eines schmalen
Schafpfades, welcher in Krümmungen zu dem von
seiner linken Seite her unerseigbaren Givfel hinaus
führte. Sein Pferd lausen lassend, kletterte Eldred ,
unter dem Schutze großer Steine und Sträncher, em
vor. war aber von Zeit zu Zeit doch ohne Deckung.
Mit der großten ihm moglichen Schnelligkeit erklomm
er die steile Hohe, stöhnend und röchelnd unter der
schrecklichen Austrengung, aber aufrecht erhalten durch
die zahe Willensstärke des Boers. Diese Kasfern oder
was sie sonn sein mochten, würden vermutlich zu fluch
ten versuchen, da sic nur zwei gegen einen waren und
bemerken mußten daß der Racher eine Stelle oberhalb
ihres Versteckes erreicht hatte.

In wenigen Minuten hatte er eine ebene, etwa
drei Fuß im Geviert messende Stelle erreicht, von der
er den ganzen Abhang unter ihm beyerrschte; einer
Ziege folgend, hatte er früher einmal diesen Pfad
entdeckt . Er kam gerade noch zur rechten Zeit. Zwei
zerlumpte Schwarze , Gewehre tragend, hatren ihr
Versteck hinter dem am weitesten befindlichen Dor.
busche verlassen und liefen den Engpaß entlaug. El¬

dred riß seine Büchse vom Rücken, tat einen tiesenahrung bot, als die andere . Aber der Rächer wichAtemzug, um seine zutternden Hände zu beruhigstand dann eine Sekunde lang fest wie Eisen — und— der Vorderste stürzte lautlos zu Boden.
Schnell wie ein Gedanke war die Büchse des jungen Mannes geladen, aber zu spät; — der überlebendeKaffer hatte sich hinter einen Felsblock geworsen undwar völlig verschwunden. Eldred suchte gleichfallsDeckung und hielt Wache . So blieben sie beinahe einehalbe Stunde; der Morder konnte nicht fortkriechen ,denn rings umgaben ihn zufälliger Weise nackte

ofjene Stellen, und Eldred wagte es nicht, seinen Be
obachtungsposten zu verlassen . Er wartete auf das
Erscheinen seiner Diener, abei die hatten die Schussegrhört und außerhalb des Engpasses in panischem
Schrecken laut schreiend zu streiten begonnen , ob sieweiter gehen sollten oder nicht

Endlich wagte sich der große Mozambiquer mi
bleichen, angstverzerrten Gesichtszugen um die Ech¬
des Weges .

„Vorgesehen!“ rief Eldred auf holländisch, aber
während er noch sprach, krachte eine Büchse, und die
dicke Gestalt stolperte zurück, sofort hinter Deckung
verschwindend .

Bist Du verwundet . Ist noch sonst jemand dort:
Alle hier, Baas!“ erwiderte einer der Mischling

„James durch den Kopf geschossen ! Was tun wir?"
„Das ist Hendrick, nicht wahr? Kommt hier zumir heraus. Du und Johannes , aus dem Wege , der

UIhr kennt.“ In kürzesten Worten erklärte er ihnen
die Sachlage

„Ganz recht , Baas! Wir kommen.“ Zwanzig Mi
nuten später waren die beiden Treiber, auf dem
Bauche kriechend, bei ihm angelangt. Eldred gab ihnen
seine Instruktionen und sie lletterten den Psad her
unter , auf dem er hinaufgestiegen war.

Einige Zeit darauf erhob sich Rauch an der anderer
Zelsenwand am Eingange des Klooss. Es blies ein
scharfer Wind, und die Ilammen rasten vorwärte
Junken flogen, als ob ein großes Jeuerwerk abgebrannt wurde, und binnen drei Minuten stand der
ganze Abhang in Flammen —ein glühender Schmelz
ofen vom Gipfel der Klippe bis unten an den Wagen

„Lauft Ihr anderen !“ schrie Eldred durch das Prai
seln des Brandes. Er selbst besand sich in höchste :
Lebensgefahr , denn die Ilammen waren hier un¬
vort schon nach seiner Seite hinüber gedrungen und
verbreiteten sich schneller, als ein Pferd galoppieren
konnte, obgleich seine Seite den Flammen weniger

nicht von seiner Stelle, wenige Augenblicke nur, die
hm jedoch wie eine Ewigkeit erschienen, bis er durch

den Rauch und das züngelnde Feuer seinen Feind
vorwarts sturzen sah, dann war seine Wache zu Ende.
Er wartete nicht einmal darauf, sich zu überzeugen , ob
seine nie fehlende Kugel auch ihr Ziel getroffen , son¬
dern lief in rasender Eile den Abhang hinunter. Mit
Brandwunden bedeckt, geblendet , sein Haar und Bart

bgesengt, seine Kleider in Flammen , erreichte er das
Veldt und wälzte sich im Sande.

Die Mischlinge kicherten in höchstem Entzücken:
„Der Kasser geröstet, Baas! Die Geier werden

nicht ein Maul voll mehr von ihm finden ! Und Baas
David auch tot! Er liegt da!" Der eine Tod schien
diesen seltsamen Geschöpfen ebenso viel Freude zu be¬
reiten, als der andere.

Eldred trat an den Leichnam seines Onkels , der zu¬
sammengekrümmtdalag, wie er aus seinen Armen ge¬
alitten war. Sie hatten keine Werkzeuge, ihn zu be¬
graben , und Tage mußten vergehen , ehe der Wagen
jenen rotglühenden Engpaß passieren konnte — falls
derselbe nicht in die Hände der Kassern gefallen war.
Er brachte den Toten zärtlich in eine andere Lage,
nahm seine Wassen und seine Papiere an sich, trug ihn
dann nach einem tiesen, trockenen Bodeneinschnitt ,

nem jetzt leeren Wasserlauf , und suchte in der Ufer¬
and desselben eine Stelle oberhalb des Bereiches der
wöhnlichen Fluten. Diese Nachforschung führte ihn
eit von seinem Wege , während die Mischlinge ihm

grinsend und einander mit den Ellbogen stoßend, folg¬
u. Sie meinten es nicht böse — es war nur ihre
rt und Weise, wie sie Interesse und Gemütserregung

zeigen pflegten . Die Grabstelle , welche Eldred
idlich wählte , würde sicherlich schon vor dem nächsten
rühjahr fortgespült werden , selbst wenn die Scha¬

ale sie nicht fanden ; aber ihm blieb keine Wahl. Den
Leichnam auf der Erde legend, küßte er ihn zärtlich

nd bedeckte ihn mit Erdschollen, die er mit seinem
Messer, seinen schweren Stiefeln und seinem Flinten¬

lalben aus der Userwand darnder losbrach . Das
dauerte nicht lange. Und dann dachte er an seine
eigene Sicherheit.

Die Pferde waren außer Sichtweite geflüchtet,
benso wie die Antilopen. Er befand sichallein auf

dem Veldt zkein weißer Mann näher als fünf We¬
stunden, und daß die Kafsern sich erhoben hatten, sta
ihm jetzt außer Zweisel! Jene beiden waren verm
lich die Kundschafter eines großen Trupps, der d

wasson
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Nr. 35 Der Erzähler . 1901. Nr. 83. Der Erzähler .Kloof besetzen wollte , durch den die aus dem oberen
Gebiet zurückkehrenden Familien passieren mußten.
Verhielt sich das so, dann waren Davids Diener ret¬
tungslos verloren.

Dieser Gedanke fuhr durch Eldreds Gehirn, aber
erachtete nicht darauf: ware er in ihrer Lage ge¬
wesen, so wurde er auch nicht von anderen erwartet
haben, daß sie an ihn denken sollten. Er war eben
unter Leuten aufgewachsen, die von ihrer Geburt
an dazu erzogen waren, stundlich dem drohenden Tode
ins Auge zu sehen. Diese Schule lehrt vor allen Din.
gen auf das Nachdrucklichste: jeder Mann für sich sel¬der. Das ist nicht Selbstsucht und ganz gewiß nicht
Feigheit — sondern lediglich eine Rückkehr zu jenen
Geseven, welche die menschliche Natur da regieren, wo
die Lebensbedingungen zu ihrer ursprünglichen Form
zurückkehrten. Kein wildes Tier hilft dem andern; esrettet sich selbst, aber für sein Weibchen und für seineJungen trotzet es dem Tode, zuweilen sogar für einen
wehrlosen Gefährten.

Der Mensch geht noch einen Schritt darüber hin
aus, einen weiteren Kreis von Angehörigen in die
Zahl derer einschließend die das Opfer seines Lebens
von ihm zu fordern berechtigt sind. Keine Gefahr
oder Qual würde Eldred dazu vermocht haben, seinenOnkel lebend im Stiche zu lassen, aber für die Diener,
selbst wenn es Weiße gewesen wären , konnte nichteinmal so viel wie bewußtes Mitleid von ihm erwartet werden

Es war noch früh am Tage, noch nicht Mittag,aber das Einschlagen einer falschen Richtung konnte in
dieser wasserlosen Wuste den Wanderern ihr Leben
kosten , selbst wen der Feind sie nicht überholte. Die
Mischlinge hatten sich aus Davids Vorräten mit Büch.
sen und Mnunition versehen und dieselben den gan¬
zen Weg getragen . Ob sie damit im Augenblicke derGefahr ihren Mann stehen würden, ließ sich unmög
lich voraussehen — das würde ganz von ihrer momen
tanen Stimmung abhängen. Aber da sie so bewaffnetwaren , brauchten sie den Hungertod nicht zu fürchten,
obgleich der Wassermangel ihr Leben ernstlich gefähr.
dete. Der nächste Nachbar Grocthode lebte in seinem

Wagen zer hatte natürlich einen Damm zum Auf¬
fangen und Bewahren des Wassers, aber keine Hütte
gebaut. War der alte Mann alarmiert worden und
infolgedessen sort „getreckt“, so wurde er zweiselsohne
sein Wasser zur tunlichen Schädigung etwaiger Ver¬
folgung abgelassen haben. In dieser Jahreszeit wa.
ren alle Ströme Wassertümpel und beinahe alle Flüsse
aufgetrocknet , und Eldred hatte keine Ahnung , wo er
seinen nächsten Wassertrunk finden würde. Wasser
mußte inerhalb einer solchen Entfernung vorhanden
sein, als Antilopen sie zurücklegen vermögen , aber das
ist eine sehr weite Entsernung, und weder er noch die
Mischlinge wußten, in welcher Richtung sie das Wasser
zu suchen hätten.

Eldred beschloß daher, nach Groethodes Lagerstatte ,etwa fünf Wegestunden nach Südwesten, zu wandern.Drei Stunden marschierte er, ohne ein Zeichen
menschlichen Lebens auf der Wüste zu bemerken, kann
rastete er ein wenig ,schoß einen Springbock und ver¬
schlang das Fleisch halb roh, um seinen Durst in
etwas zu stillen. Weitere lange zwei Stunden brach
ten sie in Sicht der Stelle, wo sonst Groethodes Wa¬
gen stand— sie war leer! Die sengende Hitze, der
Staub, die Aufregung hatten Eldreds Zunge so per
dorrt, daß er sie kaum zu rühren vermochte, als er
in einen gewaltigen Fluch der Enttäuschung und des
Entsetzens ausprach. Die Mischlinge waren frischer,
denn sie hatten das Blut der Antilope getrunken .

Die Kühle und Dämmerung des Abends hatte sich
schon auf das Beldt gesenkt „als sie den Damm er¬
reichten. Derselbe war durchschnitten worden, aberder Schlamm innen war noch nicht ganz ausgetrock¬net, und hier und da fanden si chin der Mitte noch
seichte Wasserpfützen. Eldred entkleidete sich und waicte auf sie zu „aber da die sumpfige Mitte zu tief war
so warf er sich seiner ganzen Länge nach auf ihreschwarze, morastige Fläche und nahm ein Schlamn
bad, das ihn unaussprechlich erquickte, während dasWasser, welches in die von seinem Körper gemachten
Höhlungen nachsickerte „ihm Aussicht auf einen Trunteröffnete.

Er hatte es nicht für notig gehalten , ebe er sich

hineinwarf, einen scharfen Ausblick ringsum zu hal¬
ten, das Beldt war meilenweit flach, und er hatte sichnur davon überzeugt, daß keine Kassern in naher
Sicht waren. Die weniger vom Durst gequälten
Mischlinge hatten schärfer beobachtet. Unter der An.
tilopenheerde in ziemlicher Ferne hatten sie die beiden
noch gesattelten Pferde friedlich grasend bemerkt. Mit
einem Blick und einem Grinsen hatten sie sich verstän¬
digt; — als ihr Herr sich in den Schlamm warf und
sie so aus dem Auge verloren hatte, schlichen sie sichdavon.

Die Pferde wollten sich jedoch nicht fangen lassen ;
nachdem die Mischlinge sich eine Zeit lang vergeblich
bemüht und dieselben dabei weiter von dem Damm
fortgetrieben hatten, wagten sie es, sie durch einen
Ruf zu locken . Derselbe war leise und vorsichtig, aber
Eldred hörte ihn und verstand seine Bedeutung. Auf
die Füße springend , gewann er mit gewaltigen
Sätzen wieder die feste Erde und ergriff die Büche, die
die Schwarzen , weil bereits bewaffnet , mitzunehmen
versämt hatten. Sie ergrissen eben die Zügel, in
etwa fünfhundert Schritt Entfernung von ihm.

„Bringt sie her!“ brüllte Eldred , „galoppiert, Ihr
Hunde, oder ich schieße!" Die Büchse lag bereits im
Anschlage .

„Ja, sa, Baas!“ tönte ihr kaum noch vernehmbarer Ruf aus der Ferne
„Hieher gewandt ! Galopp!“
Einer von ihnen sprang in den Sattel und ge¬

horchte, der andere machte sich auf der entgegengesetz
ten Seite des Pferdes zu schaffen und entsernte sich
dabei weiter von Eldred . „Steben geblieben , wo Du
bist, Hendrick!" — Aber der Mischling lief weiter ,
das Pferd als Deckung zwischen sich und Eldred .

„Stillgestanden!“ rief Eldred von neuem „Eins.
zwei — willst Du wohl stehen?"

sohannes war jetzt bei ihm angelangt. „Hendrick
i“ ein Schuft Baas! Er gehr zu den Kaffern nachTanns.“

Fortsetzung folgt.)

im Walde so schüchtern geslohen war. Doch als jetzt
der Wagen hielt und die junge Herrin die Augen
aufschlug, entsank die eben gekeimte Hoffnung , denn
an einen Irrtum war nun nicht mehr zu denken.

Begleitet von dem freudigen Zurusen der Menge,die scharenweise dem Wagen folgte, führte Ernst seineGattin die Terrasse hinauf, und als Coralli jetzt
schüchtern ihrer neuen Schwägerin die Hand entgegen
streckte und mit herzgewinnender Freundlichkeit ihr
leise zuflüsterte:

„Ich fürchte, ich bin hier ein Eindringling, der nichtgern gesehen wird; aber ich will Euch lieb haben,“folgte Sophie der Eingebung des Augenblicks undumarmte und küßte die Fremde schwesterlich.
Ernst, der im Stillen die Abneigung seiner Schwestern gegen seine Gattin gefürchtet haben mochte , atmete bei dem freundlichen Empfang erleichtert aufund umarmte die Schwester zum Dank vor den Au¬gen der ganzen Dienerschaft , so daß Sophie sich reich

lich belohnt fühlte und nicht mehr die strafendenWorte fürchtete, die ihre Schwester zweifellos für siein Bereitschaft hatte.
„Wo ist Irmgard ?“ fragte Ernst, als er Coralli indas Haus führte. „Ist sie nicht zu unserem Empfanghier?“
„O — ja — — — sie ist im Empfangszimmer. —Ich hörte den Wagen kommen und eilte hinaus," be¬richtete Sophie.
Ernsts Antlitz verfinsterte sich. Ohne ein Wort zuerwidern , führte er seine Gattin in sein eigenes Ar¬beitszimmer.
„Willkommen in Deiner neuen Heimat. Geliebte!"flüsterte er ihr zu und umermte sie herzlich. „Du bistgewiß von der weiten Reise müde . Ruhe hier aus;man soll uns hierher eine Erfrischung bringen, eheDu Dir das ganze Haus ansiehst.“
Coralli soh sich in dem behaglich ausgestattetenZimmer überrascht um.
„Wie schön ist esmer“ flüsterte sie leise und ließbewundernd ihre Blicke über die konbaren Gewaldeschweisen . „Oh, Ern. , wenn ich gewußt hätte, wieneich Du bist, und mie groß Teine Besitzung, so würdeich nicht den Mut gehabt haben, Deine Gattin zuwerden .“
Ernst lachte erheitert.

„So ist es denn gut, daß Du es vorher nicht wuß.
test, “ erwiderte er zärtlich , „aber Du wirst Dich hier
bald einleben . Siehe, dieses Zimmer darf außer Dir
niemand unaufgefordert betreten. Dir steht es immer
offen; und wenn Du je Hülfe bedarfst, oder Dir die
Pflichten als Herrin des Hauses zu schwer werden, so
soll dies kleine Zimmer Dein Zufluchtsort sein, wohin
Du Dich flüchten kannst.“

st hier denn nicht das Gesellschaftszimmer?
es ist hier so elegant,“ stammelte Coralli verwirrt

„Nein, mein Herz. Hier ist mein kleines Heilig¬
tum. Hier arbeite ich, oder ich lese oder ich rauche hier
Auch Du hast ein kleines Privatzimmer, welches Dir
hoffentlich noch besser gefallen wird, “ fuhr er heiter
fort, „und wenn temals eine Stunde kommen sollte,
daß ich Dir zurnte so schließen wir uns jeder in un¬
serem Zimmer ein, bis wir zur Versöhnung bereit
sind,“ scherzte er.

„Sprich nicht so, Ernst; sprich nicht so. — Ich
würde sterben, wenn Du mir zürntest , oder — — ic
würde fortlausen," und überwältigt vor Aufregung
oder Ueberanstrengung der Reise brach sie in krampt
haftes Schluchzen aus.

Im Augenblick hielt ihr Gatte sie innig umschlun
gen, küßte die Tranen von ihren Angen, versicherte
ihr, daß er nur gescherzt habe, daß es nicht möglich
sei, ihr jemals zu zürnen , bis es ihm endlich gelang
sie wieder zu beruhigen.

Sie trocknete ihre Tranen und lächelte. — Doch
ihre erregten Worte : „Ich würde fortlausen,“ waren
in dem Herzen des jungen Gatten wie mit brennen.
der Flammenschrift unauslöschlich eingeschrieben . Der
Charakter seiner Gattin lag wie ein aufgeschlagenes
Buch vor ihm. Sie liebte ihn mit der ganzen Leiden
schaft ihres südlichen Temperamentes, aber diese Liebe
konnte sie leicht zu einem unüberlegten, törichten
Schritt verleiten. —

Wie oft gedachte er später dieser Stunde, als es
nicht mehr in seiner Macht stand, sie zu schirmen, sie
sen an sein Herz zu drucken, wie er es jetzt tat.

Als ne sich beruhigt und erqnickt hatte, stand sie auf,
um zuerst ihr neues Heim zu besehen und dann die
jubelnden Dorfbewohner, die singend und scherzend

unter dem Zelte saßzen, dabei den dargereichten Spei¬
sen am zusprachen, zu besuchen.

Zuerst lenkten sie ihre Schritte nach dem Empfangs¬
zimmer , wo Irmgard und Sophie saßen. Die Strick.
nadeln der älteren Dame flogen in nervöser Unrupe
hastig durch ihre Finger.

„Es ist allein Deine Schuld, " wandtr sie sich er¬
zürnt an Sophie, „warest Du hier im Zimmer ge¬
blieben, wie ich es Dir ausdrücklich besohlen hatte, so
würde Ernst hier uns aufgesucht haben, wie es der
Anstand erfordert hätte. Anstatt dessen ist er schon
eine halbe Stunde im Hause „ohne sich um uns zu
bekümmern .“

„Coralli,“ sagte in diesem Augenblick der junge
Gutsherr, als er die Tür öffnete, „hier führe ich Dich
zu meiner altesten Schwester Irmgard . Ich hoffte,“
wandte er sich hierauf an diese, „Du wurdest uns bei
unsere Ankunft auch begrußt haben, wie Sophie es
tat, das würde mir sehr lieb gewesen sein.“

„Ich war hier, um Euch hier zu empfangen, “ ver¬
etzte sie eisig . „hofsentlich sind Sie von Ihrer Reise

nicht allzu sehr ermüdet , Frau von Sall?“
Coralli erschrack. Sie war bis jetzt immer noch

bei ihrem Vornamen genannt worden. Die förmliche
Anrede: „Frau von Sall“ klang ihr so fremd, daß sie
fast glaubte, die stolze Dame habe zu einer dritten
Person gesprochen

„Ich? — o, nein, ich ermüde nicht so leicht,“ stot.
terte sie verlegen

„Vermutlich nicht; Sie sind ja an Retsen und
Strapazen von Jugend an gewöhnt, “ stotterte Irm¬
gard. „Wünschen Sie Ter, Kaffee oder eine sonstige
Ergnickung zu nehmen?“ fügte sie dann hinzu .

„Nein, wir haben uns in meinem Zimmer er.
frischt," wandte Ernst ern, den die höhnende Bemer¬
kung peinlich verlett hatte. „Komm , Corallt, wir
wollen uns die anderen Räumlichketten ansehen. Die
Lust in diesem Gemach erstickt mich: Du mußt ver¬
suchen , es hiei mit der Zeit gemutlicher zu machen.“

Er bot thr den Arm und verließ mit ihr das Ge¬
mach .

Fortsetzung folgt.)

Die Zigeunerin .
„Eine Zigennerin!“ kam es mühsam über ihrezuckenden Lippen. „Irmgard! es ist ganz gewiß dashubsche Mädchen, das zu der Zigeunerbande gehörte ,die im Frubjahr ihre Zelte auf der Haide aufgeschla.

gen hatte! — Oh Gott! wie entsetzlich! Was soll nun
gesceben .“

„Was“" zischte die Schwester, „diese Bagbunden?
diese diedische Bande? Unmöglich! — Ernst wurdeniemals unseren Namen und sich in dieser Weise ent¬ehren! Wie kommen Dir nur solche törichte Gedanken
in den Kopf? ich sage Dir, es ist Unsinn, Sophie.“

„Das Mädchen hieß Coralli: Ernst nannte sie selbst
so,“ wandte Sophie schuchtern ein.

„Hah! wir durfen niemals wagen, unser Hauptwieder zu erbeben, “ klagte Irmgard, als sie das un.
schuldige Papier in idrer Hand zerkutnerte und dann
in den Ofen wars. „Wie konnte er uns nur dieseSchande machen! wie konnte er es nur tun!"

„Es ist ja durchaus keine Notwendigkeit , daß dieLeute erfahren daß Coralli eine Zigeunerin ist,“lenkte Sophie besänftigend ein. „Ernst birtei selbst
darum, ihre Ablkunft soll vorläusig verschwiegen wer¬
den. Und da sie Auslanderin ist, werden die Leute
denken, die Hockzeit sei in der Fremde gesciert."

bleibe keine Stunde mehr in diesem Hause ."rief Irmaard empört. „Wir müssen schnell unsere
Sachen packen damit wir vor Freitag fort sind. Denke
nur, es soll ibretwegen eine Festlichkeit veranstattet
werden! Ich ruhre bestimmt keinen Finger, jo. wennes von mir abbinge , so sollte er bei seiner Ankunftein ganz leeres Haus finden! Der Gedanke, daß eingewöhnliches Zigennerweib hier als Herrin einzie¬
ben soll „ist mir unerträglich — unsaßlich !"Niemals war in den sillen Raumen des Verren.hauses ein solches Klagen und Stohnen gehört alsheute. — Irmgard dachr nicht mehr daran „nach dem
Vorwerk hinaus ahren , oder dem Gärtner ihre Be
sehle zu geben, das hatte jetzt Zeit. dis der Bruder
kam. — So gern sie auch, dem ersten Eindruck fol

Novelle von C. Borges.
gend. das Haus ihrer Vater verlassen hatte, mußte siebei ruhiger Ueberlegung doch sagen .daß sie keineandere Unterkunft hatte, und gar nicht wußte, wohinsie ihre Schritte lenten sollte. Es blieb ihr also keinanderer Ausweg , als den Verwalter zu beauftragen.
die Befehle seines Perrn, der am Freitag, alse indrei Tagen, mut seiner Gattin eintressen werde, punk:lich auszuführen .

Erst gegen Abend wurden die Damen ruhiger. DieNachbarn sollten nie erfahren , wie verhaßt ihnen dieneue Herrin sei „und mutig wollten sie daber der Zukunft ins Auge schauen.
„Aber, daß sie die Zimmer unsere Mutter bewi

nen soll, ist mir ein schrecklicher Gedanke!" stohnte
Irmgard , ebe sie ihr Schlafgemach aussuchte.*

Drei Tage waren vergangen. Das Dörschen Ler¬
chenheim prangte im festlichen Schmuck; die Glocken
lauteten feierlich, Fahnen und Flaggen flatterten imWinde und die Hauser waren mit bunten Kranzen
und Blumen geschmückt .

Auf der breiten Allec die nach dem Herrenhause
führte, stand ein mächtiger Triumphbogen. Vor dem
selben hatten sich die Schulkinder , in ihren Sonntags
kleidern, geschaart, die, mit dem Leyrer an der Spitze,zur Begrußung des jungen Patronatsberrn ein Lied
lein singen wollten . — Bier weißgckleidete Madchenstanden mit glübenden Wangen und leuchtenden An
gen bereit , den Ankommenden Blumen au fden Wegzu streuen“.

Auch der Verwatter war nicht müßig gewesen Anf
einem freien Platz vor den Herrenhanfe war in der
größten Eile ein Zelt aufgeschlagen , das mit seinenri#ten Kränzen und größeren und kleineren Fadneneinen recht stattlichen Eindruck machte . Hier reihte
sich Tisch an Tisch , die, mit Kaffee und Kuchen reich
lich besetzt , für die Dorfbewohner bergerichtet waren.

Auch die luntigen Mufikanten fehlten nicht. Die
Ankunft des jungen Gebieters sollte ein Volksjest

(Nachdruck verboten .)
verden, das mit einem Tanz am Abend beschlossenwerden mußte

Fur den folgenden Tag hauten die beiden Fraulein
von Sall die Honoratioren des Dorses und einige
Gutsnachbarn geladen. Es war ihnen alleroings
schwer geworden , zur Empfangsfeierlichkeit berzutta¬gen.

„Aber es ist besser, Coralli lernt gleich am Anfangunder geselliges Leben kennen,“ hatte Irmgard stöt
tisch bemerkt, „sie wird dann schnell genug bereuen ,sich in einen Kreis eingedrängt zu haben, in den sie
durchaus nicht paßt.“

Mittlerweile hatte das junge Paar das Dorschen
erreicht. Der Pfarrer sowohl wie der An imann
waren die ersten, die ihre Begrüßung in langen Re¬
den schon auf der Bahnstation hielten . Dann mußteder Wagen am Triumphbogen lange halten, bis das
Lied gesungen und die üblichen Ovationen gebrachtwaren.

Indessen saßen die beiden Damen in größter Er¬
regung im Empsangszimmer

Sie müßten schon hier sein,“ bemerkte Sophie
wohl schon zum zehntenmale zu ihrer Schwester undtrat ungeduldig zum Fenster . „Der Zug muß sichverspatet haben.“

Sie werden immer noch früh genug hier sein!"
versetzte die Angeredete , ohne von ihrem Strickzeug

ufzusehen. „Ich begreise Deine Unruhe nicht, So¬
phie; laß sie doch kommen, wenn sie wollen, was liegtdaran?“

Horch! sie müssen ganz nahe sein; ich höre daspurrab und Hochrufen! — Sieh, dort biegt der Wa.gen um die Ecke: — sie kommen!" und ohne auf die
Ermadnung der Schwester zu achten, eilte sie auf dieTerrasse des Hauses, auf der die Dienerschaft zumEmpfang bereit stand

Die einfach aber elegant gekleidete Dame konnte
unmöglich das verachtete Zigennerkind sein, welchesvor wenigen Monaten bei der Annäherung Sophiens

S # Allerlei .

Tägliche Erinnerungen .
16. April.

1446: Brunellesco, be¬
1767: Julins Weber. Schimmeller , geb. (Langenburg).
1788: G. Busson, Naturforscher , 7. Pariss. 1817: M.

Telbrück, Staatsmann , gev. erl=#1. 1896:
Viktor Tilgner, Bildhauer. . Wien.

Vom rustischen Kaiserhofe.
Vor furzem ist in dem Verlage von B. Elischer

in Leipzio ein Buch erschenen , das jetzt, wo aller
Augen auf Rußland gerichtet uns besonders aktuell
ist. Es nennt sim suttmes aus dem Reiche Niko¬
laus II.“, und ist von Bresnitz v. Sydacoff verfaßtworden. Für den Fernersehenden in es nicht gut
möglich, zu beurteilen ob die in diesem Buche enthal¬tenen politischen und feutlletonistisch = Betrachtungen
über die Vorgange am russischen Hose, in der russt
schen Gesellschaft und im Lande völlig zutreisend sind.Manches klingt für westeuropaische Begrisse recht
abenteuerlich , aber es muß doch betont werden , daßgerade in der allerjüngsten Zeit gewisse Ereignisse inder inneren russtichen Politik und in der Gesellschaft
dem Verfasser Recht geben. Wie dem jedoch sein mag,jedenfalls klingt wenigsens dasjenige, was Herr vonSydacoff über das jagliche Leben des Zaren und seinerGemahlin sagt, durchaus glaubhaft, und wir geben
daber mit Erlaubnis der Verlagsbuchhandlung eini¬
ges aus den dem russischen Hose gewidmeten Kapitelnwieder. Bom Zaren sagt Syda#### unter anderem:

Sein Leben teilt sich zwischen der Arbeit amSchreibtische und den wenigen freien Stunden im
Kreise seiner Familie und läuft , so seltsam es auch
klingen mag einförmig und düster dahin . Ob man
nun im herrlichen Winterpalaste, an dem freilich so
viele düstere Erinnerungen hängen , oder in dem
paradiesischen Livadia residiert , die Tagesordnung ist
die gleiche. Nikolaus II. ist wie alle Monarchen ein
Frühanjsteher, aber wie wenige ein Feind der Pracht

und des Prunkes und der glänzenden Festlichkeiten,
wie er auch fur die Freuden der Tasel keine besondere
Borliebe hat. Der Zar verläßt regelmäßig gegen

Uhr fruh das Bett „worauf er sich mit Hülfe seines
Kammerdieners Ivan, der den Zaren schon in seiner
Prinzenzeit bedient hat und der vielleicht der einzige
Mensch in seiner Umgebung ist, dem der Zar volles
und uneingeschränktes Vertrauen schenkt, ankleidet.
Nilolaus begibt sich dann sofort in sein Arbeitszim.
mer, wo es Berichte und Aktenstücke eine Menge zu
erledigen gibt. Die Berichte, die der Zar des mor
gens auf seinem Schreibtisch findet, stammen zumeist
von seinen geheimen und vertrauten Ratgebern, die
sich mitunter garnicht in Staatsstellungen befinden ,
aber die Aufmerksamkeit des Zaren und sein Ver¬
trauen zu erringen vermochten. Diese Berichte und
ihre Urheber bilden den Schrecken der hohen Staats¬
funktionäre, denn man hat es bereits mehrmals er¬
lebt, daß er gar hochmogende Herren, die sich bis zum

tzten Augenblicke des vollsten Vertrauens des Mo¬
archen zu erfreuen glaubten, über Nacht in die Tiese

ihres Nichts stürzten — lediglich infolge dieser Ge¬
heimrapporte, die von Händen, welche den hohen
Staats#unktionären zumeist unbekannt sind, dem Za¬
ren zur Morgenlektüre auf den Tisch gelegt werden .

Wahrend dieser Morgenlektüre nimmt der Zar in
seinem Arbeitszimmer das erste Fruhstück ein, das so¬
gleich , wie der Zar sein Kabinett betrint, serwiert wird.
Oft genug geschieht es, daß sich der Zar das Frühstuck
auf seinen Schreibtisch stellen läßt und es während
der Arbeit einnimmt. Einfach genug ist es freilich,
es besteht gewöhnlich aus Tee und Weißbrot, selten
läßt der Zar Eier oder kaltes Fleisch dazulegen . Der

ar arbeitet nun ununterbrochen bis 10 Uhr vormtt¬
tags, um welche Zeit das zweite Frühstuck serviert
wird. Dasselbe nimmt der Zar im Kreise seiner Fa¬
milie ein und ist auch dieses gar wenig opulent. Ni.
tolaus II. hat garnicht Muße, sich lange an der Tafel
aufzuhalten, denn gegen 11 Uhr erscheinen schon die
ersten vortragenden Räte, und der Zar muß sich wie¬
der in sein Arbeitszimmer begeben, um all die Gro¬

ten seines Reiches zu empfangen und zu beren. Ste
drei Uhr nachmittags ist der Zar aus diese Weise un.
ausgesetzt beschaftigt. Nun geht es vom Audienzsaal
oder aus dem Arbeitszimmer direkt in den Speisesaal,
wo das Diner aufgetragen wird, zu dem sich der Zar

ie ladet; er liebt es, dasselbe en
samilie einzunehmen und gehort es zu den seltensten
und größten Auszeichnungen, dieser Familientasel
beigezogen zu werden. Des Abends zum Souper sieht
der Zar dagegen gern Gaste bei sich, und wenn das
der Fall ist, dann entsalten Kuche und Keller all ihre
Kunst, um die Tafel des Herrschers aller Reußen mit
den erlesensten Speisen und Getranken zu decken, wa.
gegen sonst an der Tafel des Zaren nahezu eine bür.
zerliche Sparsamkeit herrscht. Den geistigen Getrau¬

len ist Nilolaus II. im allgemeinen abhold. Bier
kommt sast nie auf die katserliche Tafel, da der Zar es
nicht trinkt , wogegen er den fran#####siichen Champagner
zu schätzen weiß. Dieser fehlt nie an der Tasel des
Kaisers , doch kommt es selten vor, daß der Zar mehr
als zwei bis drei Glas trinkt. Ritolaus II. ist eden
die verkörperte Mäßigkeit.

Der Zar sucht gewöhnlich zwischen 10 und 11 Uhr
abends sein Lager auf. Die zwischen diesem Zeitpnnkt
ind dem Souper gelegenen Stunden behält der Zar

für sich. Früher brachte er diese am ltebsten im Kreise
seiner Familie zu, in neuerer Zeu zieht er sich jedoch
meistens in sein Arbeitszimmer zurück, wo er sich dem
Studium mysttscher Schriften hingibt .

Von der Kaiserin erzählt unser Gewährs.
mann: Die Zarin, welche eine vorzügliche Mutter ist,
bringt die meiste Zeit des Tages in der Umgebung
ihrer Kinder zu und wacht selbst darüber, daß sie zur
rechten Stunde zu Bett und zu Tisch gehen. Wenn
nicht dringende Revräsemationspflichten sie zurück.
halten, so erscheint die Kaiserin regelmäßig im Kin.
derzimmer und hört zu, wie das Jüngste das Nacht.
gebet spricht. Zuweilen erscheint wohl der Zar selbst
mit der Kaiserin im Kinderzimmer, und dann vergißt
er auf kurze Augenblicke die groben Sorgen und
Schmerzen , die an der russischen Zarenkrone hängen ,
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